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1‘ 1 al Der Reichtumserwerb IM UJrteil des T homas VON Aqguinund der / heologen IM eitalter des Frühkapitalismus. Gr. U (240 S Passau 19067,Passavıia.
Diese Münchener Dissertation ist Une gründliche und sorgfältige Arbeit, der

I1119:  . in Aussicht stellen kann, S1E werde mMit der Fülle des in ihr zusammengetra-
1  1n und aufgearbeiteten Matert1als zahlreichen Nachfolgern als hochwillkommene
Fundgrube dienen. Sowochl der Auslegung der einzelnen Lextstellen durch den
Verf. als uch seinem Gesamturteil über die Lehrentwicklung in der VO' ihm
behandelten Zeıitspanne wırd TL  ® 1m allgemeinen zustimmen können. Insotern
handelt sich eine wertvolle und dankenswerte Arbeit. Nichtsdestowenigerwıll mir scheinen, uch ihr SEe1 noch nıicht gelungen, bis Zzu harten Kern der
Fragen durchzustoßen, die letztlich geht. Richtig erkennt der VE die
scholastischen Autotren nicht VO ökonomischen Sachverhalt, sondern VO: dem
jJuristischen Kleid ausgehen, 1in das sich hüllt, un: sich VOLr 1em damit befassen,die verschiedenen überkommenen oder LICU ausgeheckten Vertragsformen auf
ihre logische Konsistenz untersuchen; erkennt auch, WwI1e diese Verfahrens-
welse zuletzt der Gefahr erliegt, Sophistikationen arten. Auch WE 1m
auf der eit die rechtsgeschäftlichen Verkehrsakte mehr und mehr Hand desÄgquivalenz prinzips darauf hin geprüft werden, ob sie, VO: Ergebnis her gesehen,dem S1e führen, als gerecht anerkannt werden können, bleibt die Unter-
suchung doch immer den Rechtsgeschäften hängen; inNnan möchte geradezu
ZCH; S1e verfange sich in der Vexlerfrage, wIlie INa  n} denn durch Rechtsgeschäftereicher werden könne, ohne dadurch einen anderen ebensoviel afrmer
machen. Selbst da, der Blick einmal über die Rechtsgeschäfte hinausschweift,schwebht oftenbar immer die Vorstellung eines begrenzten Gütervorrats VOL Augen;das berühmte, schon aus der Patristik ererbte Beispiel VO Theater; WEr sich
auf einen der Theaterplätze SC vermindert damit die ahl der verfügbarenPlätze einen; irgendein Letztgekommener findet infolgedessen keinen Platz
mehr. Allgemein erscheint der Gewinn des einen als gyleichbedeutend mit dem
Verlust oder Entgang für den anderen oder doch für irgendwelche unbestimmte
andere. Geht Geldgeschäfte, haben WIr mit der ‚pecunilanumerata‘, dem abzählbaren und abgezählten stoftlichen Geld, das der Geschäfts-
iInNnann in seinem ‚„„Kasten‘‘ liegen hat; da die damalige eit noch kein elastisches
Geldwesen, noch keine Geldschöpfung und Geldvernichtung kennt, kann se1n
Reichtum (Geld sich LLULC dadurch mehren, daß andere Kassen sich den
gleichen Betrag entleeren. So beschäftigen sich all die scharfsinnigen Unter-
suchungen, über die der Verf. berichtet, mi1t Akten des rechtsgeschäftlichenVerkehrs, VOT allem mMIt dem CONTFrACTUS mutu1 und dem ' ONTtTraCctus trinus, und
war immer unte: der Rücksicht, daß körperhafte wirtschaftliche Werte Aaus der
Hand des einen Geschäftspartners 1iN die des anderen übergeleitet werden. Diese
VO: den scholastischen Autoren übernommene Denkweise wirkt fort in der
klassischen und liberalen Natıonalökonomie, die mehr 1ne Katallaktik, ine
Lehrte VO: den Tauschvorgängen, als ine Lehre VO  5 dem 1n Erzeugung, Verte1i-
lung und Verbrauch sich abspielenden Wirtschaftsleben ist Selbst Karl Marx
verlegt noch die Aneignung des ‚„‚Mehrwerts‘“‘ in einen Akt des rtechts-
geschäftlichen Verkehrs AaNStTtTAatt in das produktive Geschehen, durch das Werte
geschaffen werden. Anscheinend hat IST der ungeheure Aufschwung der Industrie-
wirtschaft und die VO: ihr hervorgebrachte ulle nicht 1L1Ur VO:  - Konsumgütern,sondern VOT allem VO'  . Produktivgütern, der tkenntnis umm Durchbruch
verholfen, daß Reichtum nıcht durch rechtsgeschäftliche Übertragung VO:  w} Werten
aus einer Hand 1in die andere, sondern im güterwirtschaftlichen Prozeß der Wert-
schöpfung entsteht. Tatsächlich ber ist Ien Zeiten Reichtum, WEn überhaupt,dann i11ur als Überschuß der Erzeugung über den Verbrauch 1Ns Daseinn.In einer Statıondren Wırtschaft ist jedoch das Volumen des auf diese Weilse 1Ns
Dasein tretenden Reichtums ger1ing, daß die Verschiebung der Anteile
vorhandenen Reichtum, das Reicher-Werden der einen, das unte: diesen Umständen
i11ur Au Kosten des tmer-Werdens andeter (bestimmter einzelner oder der
Allgemeinheit) VOTLr sich gehen kann, die1 Aufmerksamkeit auf sich Zzieht. In
der dynamisch-expansiven Wirtschaft VO'  - heute ist die Bereicherung einzelner auf
Kosten anderer, die afmer werden, VO: völlıg vernachlässigender Größen-
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ordnung 1mM Vergleich der wachsenden Güterfülle, die alle wohlhabender
werden läßt, allerdings sich durchaus nicht gleichmäßig bei allen, sondern
vorzugsweise be1 einer gesellschaftlichen Minderheitsgruppe als TICU geschaftlener
Reichtum niederschlägt. Mag uch der Handel einen unverhältnismäßig großen
e1l davon sich bringen, sieht doch heute jedermann, daß dieser Reichtum
nıcht dessen rechtsgeschäftlichen Verkehrsakten, sondern der produktiven
Leistung aller Wirtschaftszweige entspringt; daß daran uch der Handel durch
seine Dienstleistungen beteiligt ist, wird allerdings uch heute noch nicht all-
gemen gesehen. Zur eit des "CThomas Wr diese VO: Augustinus berelits klar
erkannte Dienstleistungsfunktion des Handels wen1g ersichtlich ; S1e wurde aber,
w1e die VO': Verf. angeführten Belegstellen zeigen, allmählich wiederentdeckt;
nichtsdestoweniger wıissen bis heute welılteste Kreise sich unte: Handel nıchts
anderes vorzustellen als den msatz VO'  . Geld in Ware und VO Ware wieder
7zurück in Geld G sich durch diese unnutze Machenschaft auf
Kosten anderer Leute bereichern. (3anz allgemeın ist CH Ungeachtet
der Tatsache, daß un den heutigen Verhältnissen einer dynamisch-expansiven
Wirtschaft den Produktionsproblemen die ganz überragende Bedeutung zukommt,
wendet TI ETE Soz1ialethik ihre Aufmerksamkeit immer noch vorzugsweise den
Distributionsproblemen

Schlüsselbegrifte 1in dem VO': Verft. untersuchten Schrifttum sind das ‚SuPpCI-
Auum!' und als dessen Gegenbegriff die ‚eleemosyna’‘ ; beide Begrifte sind jeden-
falls in ihrem damaligen i1nn unte: den heutigen Verhältnissen nicht mehr
vollziehbar. Schon die Enzyklika ‚‚Quadragesimo aNnnO  C6 (1931) stellte fest, der
Bezıieher schr hoher Einkünfte, der diese dazu verwende, Arbeitsplätze
schafflen, denen Menschen durch Erzeugung wertechter Güter ihren Lebens-
unterhalt verdienen, mache damıt einen tugendhaften Gebrauch VO: diesen
Einkünften. Die InvestivVe Verwendung VO' Beträgen, die das Hundert- und
Tausendfache einer noch aufwendigen Lebenshaltung übersteigen, enthebt
Iso der Pflicht, sıch ihrer zugunsten Notleidender oder gute Zwecke EeNTt-
äußern, und ist ja uch den Mitmenschen dienlicher als Zuwendung VO: „Al_
mosen‘‘, deren Quelle zudem bald versiegen würde! So grotesk klıngen mag,

ist doch Tatsache: Die fortgeschrittenen und reichen Völker helfen den
unterentwickelten und Völkern nıcht dadurch, daß S1e ihnen VO ihrem
„„Überfluß““ abgeben, damit deren Mangel aufzufüllen, sondern dadurch, daß
S1e ihre eigene wirtschaftliıche Leistungskraft mehr und mehr steigern (was
gleichbedeutend ist mMi1t immer teicher werden!) und durch 1nsatz dieser ihrer
Wirtschaftskraft in den Entwicklungsländern uch diese auf den Weg des tech-
nıschen ökonomischen, sozialen und kulturellen Aufstiegs führen; dieser Eınsatz
braucht keineswegs ausschließlich oder uch 1Ur vorzugswelse in Geschenken
bestehen un kann vieltach O9 ein schr gutes Geschäft se1n.

Zusammenfassend laßt sich gCcn Die anzecn VO: Verft. VOL uns ausgebreiteten
Überlegungen der scholastischen utoren über den ‚‚Reichtumserwerb‘“ gehen
VO': einer stillschweigenden Voraussetzung aus, die ihrer eıit weitgehend den
tatsächlichen Gegebenheiten entsprach, die ber durchaus nıcht selbstverständlich
oder S  al allgemeingültig ist und unte: unseren Verhältnissen nıcht mehr zutri£it.
Dadurch sind ihre Untersuchungen und folgerecht uch die Arbelit des Verf£.s
nıcht entwertet. Im Grunde sind die ethischen Probleme heute noch dieselben wıe
damals; indem WIr ber in der Lage sind, S1e aus der damaligen Verumständung
herauszulösen, bekommen WIr s1e viel reiner und grundsätzlicher VOTS AHZe:
Verf£. zeigt schön, WI1IE die Autoren bestrebt sind, dem ihrer eit sich voll-
z1iehenden Wandel der Verhältnisse auf der Spur bleiben, und bis welchem
Grade ihnen gelingt. Selbstverständlich durfte se1in 'Thema auf diese Aufgabe
begrenzen. Rıchtig fruchtbar für un:! heutige wird das Studium der damalıgen
Bemühungen ber CIST; WEe1nl gelingt, die Verkrustung in zeitgeschichtlichen
Bedingtheiten restlos abzustoßen, wobel WI1r selbstverständlich nıcht vergesscn
dürfen, daß uch WI1r 11Ur die bis heute verlautene Entwicklung überschauen und
daß künftig uch noch manches VO:  - dem, w as u11 heute als selbstverständlich,
allgemeingültig oder ar allein möglıch erscheint, sich als zeitgeschichtlich
bedingt erwelisen kann; bestimmt ber können WIr unvergleichlich mehr Verkru-

abschlagen, als dies 11SETMN Vorgängern möglich WAar.
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Nach diesen mehr allgemeinen Ausführungen noch kurz einige Eınzelbemer-kungen. Die Aft: wI1ie Verf. Reichtumsstreben, Reichtumserwerb und Bereiche-
rung (14) unterscheidet, scheint wenı1 glücklich und ist durch den Sprachgebrauchnıcht gerechtfertigt. Wenn in seiner ‚„‚Einleitun die ELE den ‚‚Gebrauchdes Begrifis ‚Kapitalismus‘ ““ geäußerten Bedenken ablehnt und siıch für dessenGebrauch entscheidet (9. Anm 1X überrascht C5, WE später den Begrıff‚‚kapitalistisch“‘ als ‚‚schillernden Begrift““ bezeichnet nıcht geeignet, Klarheitschaften‘““ Für beide Haltungen <1bt GründCs ber miteinander VOTI-einbaren lassen S1e siıch nıicht. Unklar ist, worin Darlehensvertrag und Kredit-
vertrag (48) sich unterscheiden vielleicht ist mi1t letzterem ein partiarıschesDarlehen gemeint. Gegen den Gebrauch, den Verf. VO dem Begrifispaarindiıvidualethisch/sozialethisch macht (92) habe ich Bedenken. Daß der Reichtum‚„als Miıttel ZU Zweck erworben‘‘ wird, besagt weder individualethisch nochsoz1ialethisch CLWAS, solange über de
davon, daß Reichtum oder Reichtu

Zweck nıiıchts bekannt ist. '  &:  anz abgesehenmserwerb als Selbstzweck kaum verständliıchist (in der heute VO manchen Z angewandten /Velsonschen Terminologiezählt Reichtum nıcht den mittelbaren, sonderrtı den mittelbaren Inter-essen). Die Forderung, der Reichtum MuUusse 51} Rücksicht auf die Gesamtheitder Menschen ertworben‘““ werden, erhebt ine negatıva fälschlich ZUrpositiva; ein Erwerb, gleichviel ob als Erwerbshandlung oder als Erwerbs-gegenstand verstanden, darf nıemals der Be
dienen, zuw1derlaufen; keineswe stimmung der Erdengüter, allen
menschheitliche Gemeinwohl h1nzuordnen

SS ber ist erfordert, 1ıh: pDOositiv auf das ZESAMT-W1e die Wendung A Rücksicht auf‘“anzudeuten scheint. Die Aufteilun Eigenbedarf Aufstiegsbedarf Gesamt-bedarf 95) ist unvollständig; das mittlere Glied MU. in Wel Komponenten, inedem Eigenbedarf und ine de Gesamtbedarf zugeordnete, aufgespalten werden.ewinne aus Geschäften bestimmter Art kennzeichnet der Verf. als ‚„‚aktıvenGewinn‘“ errat wohl, WAas damıit
ber doch für Verdeutlichung dankbar.

ZU Ausdruck bringen will, waäre
Schade, daß dem Verf. die einschlägigenArbeiten VO  - Raymond de Roover ( Kyben Sind.
klos 11957] 115 ff.) unbekannt geblie-

f Nell-Breuning,
Knoll, August M.., Cins und Gnade Studien ZUr Soziologie der christlichenExistenz, hrsg. VO L ürstenberg Frank Benseler mit inem Nachwort VO'Gerd-Klaus Kaltenbrunner) Kl 80 (104 S Neuwied Berlin 1967, Luchterhand.9.80

Den 'Titel des Büchleins könnte inan „reißerisch‘‘ CTHICHS telzt ZuU Wider-sprtuch und weckt die Neugierde: Wie kann iNnan ‚We1l Dinge, die wel grund-verschiedenen Kategorien angehören wI1ie Zins und Gnade, in einem Atemzugennen und miteinander 1n Verbindung bringen, AL 1n uch darüberschreiben? Nimmt IinNnan VO Inhalt des Buches Kenntnis, entdeckt INan, daßseinem Verf. eiIn solcher Unsinn fernliegt. Es enthält fünf verschiedener elitertschienene Aufsätze; der zweite VO: iıh1ienNn rag die Überschrift . ZUu8s undGnade‘‘,
lautet die

der dann uch als Buchtitel gewählt wurde. In nüchterner SpracheThese dieses aus 1934 stammenden Aufsatzes Der Denkstil derbeiden UOrdensschulen, der Dominikaner und der Jesuiten, ı gepragt durch dieEntstehungszeit jedes der beiden Orden ;: dieser Denkstil zeigt sich gleicherweisein der dogmatischen Gnadenlehre WwI1ie in der moralistisch-kanonistischen Zinslehrebeider Schulen. (Hätten über noch andere Sachgebiete zwischen den gelehrtenMitgliedern beider Orden Kontroversen stattgefunden, würde Inan zweıtellosuch dort Auswirkun
SO ist das Ergebnis,

CN des in jeder Schule gepflegten Denkstils wahrnehmen.)
wırd INa  5 fragen dü

dem K kommt, alles andere als überraschend; höchstens
rfen, ob siıch nicht VO: seiner KEntdeckerfreude einergewissen Überbewertung dieses Ergebnisses verleiten läßt Wie dem uch sel,der Aspekt, den der Soziologe den Schulmeinungen und Schulstreitigkeiten dereiden Orden abgewinnt, ist interessant, und Kıs chreibweise ist fesselnd; seineVertrautheit MIit den Quellenschriften ist bewundernswert.Gegen den Aufsatz ‚, T’homismus und SkotiSTINUS als Standestheologien“‘ (ausder Festschrift für Karl Adam, könnte INan schon her versucht se1n, denVorwurf des Soziologismus erheben; iInan tate dem Verf. damit ber unrecht;
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